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CURAVIVA 10/2006

Interview mit Fassis-Prasidentin Katharina Kanka

«Wer etwas Gutes anbietet,
wird weiterhin seinen Platz haben»

M Barbara Steiner

Das Assistenzbudget mache die
Heime nicht iiberfliissig, meint
Katharina Kanka, die Prasidentin
der Fachstelle und der Stiftung
Assistenz Schweiz (Fassis).
Behinderte miissten aber die
Wabhl zwischen unterschiedlichen
Lebensformen haben.

B Frau Kanka, bislang haben sich noch
nicht ganz 2zoo Menschen mit Behinde-
rung fiir den Pilotversuch Assistenz-
budget angemeldet. Angelegt ist er fiir
400 Personen. Haben Sie mit grésserem
Interesse gerechnet?

Katharina Kanka: Nein, fiir mich person-
lich bewegt sich das Interesse im
erwarteten Rahmen. Allerdings gab es
diesbeziiglich unterschiedliche
Vorstellungen. Aufgrund einer Um-
frage von Fassis und dem Bundesamt
fiir Sozialversicherungen Ende 2004
wurde davon ausgegangen, dass in den
Pilotkantonen Baselstadt, St. Gallen
und Wallis 300 Personen Assistenzgel-
der beantragen wollen. Umgerechnet
auf die ganze Schweiz wire demzu-
folge mit 2000 Personen zu rechnen.
Urspriinglich setzte sich Fassis fiir
einen Versuch mit schweizweit 1000
Teilnehmenden ein. Wir haben aber
immer damit gerechnet, dass es am

Anfang weniger sein werden.

B Warum?

Kanka: Es ist ein langsamer Prozess, bis
die Teilnehmerzahl steigt. Das hat sich
auch in anderen Lindern gezeigt.
Einerseits ist es etwas ganz anderes, in

einer Umfrage sein Interesse zu

bekunden und sich tatsachlich anzu-
melden. Andererseits erkennen die
potenziellen Teilnehmenden nun auch,
dass mit der Freiheit, welche die
Assistenz eroffnet, mit der Selbstbe-
stimmung und Eigenverantwortung
auch Aufgaben verbunden sind. Es ist
nicht ganz einfach, aus der Rolle des

Betreuten herauszutreten.

B Wo liegen konkrete Schwierigkeiten?
Kanka: Zuerst gilt es, Formalititen wie
Selbstdeklaration und Einwilligungen
mit der IV zu erledigen. Die Suche
nach Assistenzpersonen an sich ist
kein Problem, der Job ist gefragt.

Wer seine Pflichten als Arbeitgeber
selber erfiillen will, muss Einsatzpline
und korrekte Lohnabrechnungen mit
Sozialleistungsabziigen erstellen.

Das ist grundsatzlich eine Heraus-
forderung, auch fiir Menschen ohne
Behinderung. Allerdings lasst sich

ein Teil dieser Aufgabe auch dele-

gieren.

B Der Papierkrieg ist gross?

Kanka: Jeder, der eine eigene Firma hat
und Angestellte reguldr beschiftigt,
muss sich mit Papieren und Forma-
litaten herumschlagen. Das ist einfach
so und hat nichts mit unserem Projekt
zu tun. Man darf sich davon nicht
abschrecken lassen, vieles kann man
lernen. Und wie schon erwédhnt: Es
gibt Spezialisten, welche gegen ein
tragbares Entgelt das Administrative
erledigen. Dass sich jemand am
Anfang wihrend einer Woche vier bis

fiinf Stunden Zeit nimmt fiir die

Selbstdeklaration und mit der Stopp-
uhr in der Hand misst, wie lange
genau er jeweils Hilfe braucht, sollte
man erwarten diirfen. In dieser
Hinsicht miissen auch Betroffene
und Angehorige dazulernen. Man
kann nicht einfach mit dem Finger
schnippen und Wiinsche deponieren.
Viele Behinderte haben die Rolle des
Betreuten stark verinnerlicht.

Thnen sagen wir knallhart, dass

sie was tun miissen und nicht einfach
sitzen bleiben und sich bedauern
diirfen, wenn sie eine Veranderung

wollen.

B Wer handelt die Léhne der Assistenz-
personen aus?

Kanka: Das ist Sache zwischen Behin-
derten und deren Angestellten. Die
Betroffenen kénnen ihr Geld frei
einteilen. Sie haben die Wahl zwischen
mehr giinstigeren Assistenzstunden

oder weniger teureren.

B Kommt es da nicht unweigerlich zu
Lohndumping?

Kanka: Wir machen die Leute darauf
aufmerksam, dass die Vereinbarung
fir beide Seiten stimmen muss. Sie
orientieren sich denn auch an den
aktuellen Entschadigungsansatzen.
Bei den Berechnungen zum Pilotver-
such sind wir von einem Stundenlohn
von 25 Franken brutto ausgegangen.
Im Vergleich mit den zwei Franken, die
eine stark hilfsbediirftige Person mit
Hilflosenentschadigung heute bezah-
len kann, ist das eine deutliche

Verbesserung.
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B Werden sich tatscchlich 400 Perso-
nen am Versuch beteiligen?

Kanka: Sofern das Geld reicht, wiire es
zu begriissen, wenn die Zahl erreicht
wird. Die eidgenossischen Parlamenta-
rier sind auf moglichst gutes Daten-
material angewiesen, und die Ziel-
gruppe des Versuchs ist sehr hetero-
gen. Schon allein aus den vier Haupt-
behinderungsarten, drei Graden von

Hilflosigkeit und der Unterscheidung

Fassis-Prasidentin Katharina Kanka vor dem
Bundeshaus in Bern.

Foto: eh

nach Alter, also Minderjahrige/Erwach-
sene, oder Wohnform Heim/privat
ergeben sich 24 Gruppen. Mehrfach-
behinderungen sind da noch gar nicht

erfasst.

B Gibt es Quoten fiir die einzelnen
Gruppen?

Kanka: Nein, das Bundesamt fiir
Sozialversicherungen will mit dem
Versuch eine Gesetzessimulation
durchfiihren. Wer mitmachen will und
die Kriterien erfiillt, erhalt das Budget.

Sonst wiirde der Versuch keine
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aussagekraftigen Riickschliisse auf die
Nachfrage erlauben. Festgelegt wurde
allerdings, dass in den Pilotkantonen
zunéchst ein Viertel der 300 dort
verfligbaren Plétze fir Interessierte
aus Heimen freigehalten wird. Damit
wird sichergestellt, dass ihnen nicht
Behinderte, die bereits ausserhalb von
Institutionen leben und sich rascher
auf den Versuch ausrichten kénnen,
die Moglichkeit zur Teilnahme weg-

schnappen.

B Noch stammen in den Pilotkantonen
weniger als 10 Prozent der Teilnehmen-
den aus Heimen ...

Kanka: Die Leute in den Institutionen
brauchen einfach langer, um sich auf
die Teilnahme am Projekt vorzuberei-
ten. Sie haben ja oft gar nie gelernt,
etwas selber an die Hand zu nehmen.
Die Heime erheben oft den Anspruch,
die Selbstandigkeit und die Eingliede-
rung der Bewohnenden zu fordern.
Dazu wiirde aber auch gehoren, dass
beispielsweise Korperbehinderte
wissen, was alles zum Fiihren eines
Haushalts gehort, welches die Ablaufe
sind, auch wenn sie vieles nicht selber
machen kénnen. Zudem ist es nicht
ganz einfach, eine rollstuhlgiangige
Wohnung zu finden. Manche Interes-
sierte bezweifeln, dass sie mit dem
Assistenzbudget tiber die Runden
kommen. Andere wollen sich griind-
lich tiberlegen, ob sie etwas Bewdhrtes
zu Gunsten von etwas Unsicherem
aufgeben sollen. Und Eltern, die ihre
behinderten Kinder in die Regelschule
schicken wollen, fragen sich, wie es

nach dem Versuch weitergehen wird.

B Bereits in den Versuch aufgenom-
men sind die Mitglieder der Wohnge-
meinschaft Orpund (siehe Seite 12).

Sie organisierten sich schon bisher weit
gehend selbstindig, galten aber als
Heimbewohner. Sind sie typische
Versuchsteilnehmer?

Kanka: Auch wenn die Wohngemein-
schaft kein typisches Heim war, waren

die Mitglieder doch an eine Institution

Assistenzhudget

gebunden und mussten sich an
bestimmte Vorgaben halten. Sie sind
insofern typisch, als sie immer ver-
sucht haben, im Rahmen der Moglich-
keiten einen Weg in die Selbstbestim-
mung zu finden. Sie gehoren zu den
Selbstbetroffenen, welche das Assis-
tenzbudget vorwirts treiben und
fordern. Die herkommlichen institutio-
nellen Angebote entsprechen nicht
ihren Lebensvorstellungen. Sie sind
bereit, Verantwortung zu tibernehmen,
sind aber auf finanzielle Unterstiit-
zung angewiesen, weil sie viel Assis-
tenz brauchen. Ob in der Schwarzen-
oder in der Frauenbewegung: Es gab
immer ein paar Leute, welche das
notwendige Selbstbewusstsein, aber
auch den notigen Leidensdruck hatten,
um aus der grauen Masse herauszutre-
ten und sich fiir eine Sache zu engagie-
ren, von welcher spéter viele Leute
profitierten. Ich habe grossen Respekt

vor diesen Vorreitern.

B Was zeichnet den durchschnittlichen
Versuchsteilnehmer aus?

Kanka: Thn gibt es nicht. Schwer korper-
behinderte Menschen interessieren
sich allerdings besonders fiir das
Assistenzbudget. Wie in anderen
Liandern auch sind die Muskelkranken
dabei stark vertreten. Weitere grossere
Segmente bilden Eltern von geistig
behinderten Kindern und Menschen
mit Autismus. Letztere haben oft
Schwierigkeiten, in einer Institution
Aufnahme zu finden. Die Familien
stossen an Grenzen und suchen nach
neuen Losungen. Speziell von Autisten
sind immer wieder erschiitternde
Geschichten tiber den Umgang mit
ihnen zu horen. Grundsitzlich lasst
sich feststellen, dass viele der Ver-
suchsteilnehmenden schon bislang
nicht tatenlos gewartet haben, bis sich
ihnen eine Alternative zum Heim
anbietet, sondern aktiv waren. Wer
jahrelang in einer Institution lebt,
obschon er dies eigentlich nicht
mochte, gibt irgendwann wohl auch

einfach auf und resigniert.
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B Welche Maglichkeiten haben geistig
Behinderte, am Versuch teilzunehmen?
Kanka: Sie selber haben sicher eine
andere Ausgangslage als beispielsweise
Korper- oder Sinnesbehinderte. Aber
ihre Eltern oder andere Vertrauensper-
sonen befinden sich in einer vergleich-
baren Situation wie sie. Sie mochten
als Familie selbstbestimmt leben und
wiinschen sich fiir ihre Kinder ein
integrierteres Leben, konnen es aber
nicht bezahlen. Bislang finanzierte der
Staat ja einzig die Ausbildung in
Sonderschulen und -heimen. Es gab in
allen Kreisen immer wieder Leute,
welche Alternativen zu diesen Angebo-
ten suchten. Letztlich scheiterten die

Bemiithungen oft an den Geldfliissen.

B Welche Rolle spielen im Pilotversuch
jene Menschen, die heute in Heimen
leben, den Alltag mit nur wenig Unter-
stiitzung, aber selbstdndig meistern
kénnten?

Kanka: Bedingung fiir die Teilnahme am
Versuch ist die Hilflosigkeit gemass
I'V-Richtlinien. Fiir Menschen, welche
diese Kriterien nicht erfiillen, ist das
Assistenzbudget nicht gedacht. Denk-
bar ist, dass heute Erwachsene ohne
Hilflosenentschidigungen in Heimen
leben, die ausserhalb der Institution
Anspruch hitten auf eine Entschadi-
gung aufgrund der Notwendigkeit
lebenspraktischer Begleitung, wie sie
im Zuge der 4. IV-Revision eingefiihrt
worden ist. Sie konnten allenfalls bei
der I'V-Stelle eine solche Entschadigung
beantragen und sich gleichzeitig ftr
den Versuch anmelden. Dann kénnte
noch wihrend des Heimaufenthaltes
das Assistenzbudget festgelegt werden,
und die Person kann anhand von
Fakten entscheiden, ob sie aus dem
Heim austreten oder dort bleiben

will.

B Hatte diese Gruppe nicht grossere
Beachtung verdient?

Kanka: Fassis engagiert sich seit zehn
Jahren fiir alle Behindertengruppen,

die Assistenz benotigen. Wir sind ein
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Zusammenschluss von Selbstbetroffe-
nen, und die Forderung nach verander-
ten Rahmenbedingungen ist von
Menschen mit einem hohen Hilfebe-
darf am deutlichsten an uns herange-
tragen worden. Sie werden von IV-
Heimen oft gar nicht mehr aufgenom-
men und in Alters- und Pflegeheime
abgeschoben. Bei ihnen ist der Leidens-

druck sehr gross. Thre wie auch die

Assistenzbudget

Menschen zur Verfiigung stellt, nicht
etwas Effizienteres machen kénnte,
das den Betroffenen mehr dient.

Die Diskussion dartiber, was ein

Platz in einer Sonderschule oder in
einem Heim kostet, was er den
Betroffenen bringt und ob es allenfalls
dazu Alternativen gibe, die sogar
glinstiger waren, muss offen gefiihrt

werden.

Einsatz fiir Assistenz

griindet.

Weitere Informationen: www.fassis.net

Der Verein Fachstelle Assistenz Schweiz (Fassis) ist im Friihling 2002 von Katharina Kanka, Nina
Dorizzi, Vreni Lauper, Simone Leuenberger und Rolf Schuler offiziell gegriindet worden. Sie sind
alle selber von einer Behinderung betroffen und setzen sich seit Jahren fiir die Einfiihrung
einer fairen Assistenzentschadigung ein. Katharina Kanka, 44, wohnhaft im freiburgischen
Plaffeien, présidiert die Fassis. Diese ist Teil der internationalen Independent-Living-Bewegung
und versteht sich als Koordinationsstelle von Menschen mit Behinderung und Entscheidungs-
tragerinnen und -tragern im Bereich des Systems der sozialen Sicherheit. Sie will den not-
wendigen Dialog férdern, als Informationsdrehscheibe dienen und neue Modelle entwickeln
helfen. Persdnliche Assistenz zur Bewaltigung alltaglicher Lebensverrichtungen und indi-
viduelle Finanzierungsmodelle stehen dabei im Mittelpunkt. Den Pilotversuch Assistenz-
budget fiihrt das Bundesamt fiir Sozialversicherung (BSV) zusammen mit den IV-Stellen und
der Stiftung Assistenz Schweiz durch. Diese wurde eigens fiir den Pilotversuch von Fassis ge-

(bas)

Lebenssituation von Menschen, die
nur wenig Unterstiitzung brauchen,
wird heute meines Erachtens grund-
sdtzlich zu wenig gepriift. Sie brauch-
ten ein Coaching, eine Stelle, die ihnen
hilft, ihre Bediirfnisse zu klaren und
die Hilfe zu organisieren. Die einen
sind im Heim wohl am besten aufgeho-
ben. Fiir die anderen géibe es mit der
notwendigen finanziellen Hilfestellung

wohl andere Moglichkeiten.

B Wo liegen die Schwierigkeiten?
Kanka: Die Ausgangslage ist eigentlich
immer die Gleiche, egal, ob es um
Menschen mit Behinderung oder um
Betagte geht. Immer stellt sich die
Frage, ob man mit dem Geld, welches
die Gesellschaft fiir hilfsbedtrftige

B Werden Heime irgendwann iiber-
[liissig?

Kanka: Ich personlich glaube, dass
es immer Personen geben wird,
welche das kompakte Dienstleistungs-
angebot eines Heims dem selbst-
bestimmten Leben vorziehen.

Aber die Betroffenen sollen wihlen
konnen, welchen Weg sie gehen
wollen. Es gibt bei den Behinderten
genau so viele unterschiedliche
Charaktere wie bei den Nicht-
behinderten. Damit sie ihren Vor-
stellungen entsprechend leben
konnen, miissen sie im Mittelpunkt
stehen und nicht der Leistungs-
erbringer. Nur so lasst sich die
individuell beste Losung heraus-

finden.
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B Welche Verdnderungen hat das
Assistenzbudget fir die Behinderten-
institutionen zur Folge?

Kanka: Es ist mir bewusst, dass die
Assistenz zum Teil Angste auslost.
Immerhin fliesst viel Geld in das her-
kommliche Betreuungssystem, und die
Subjektfinanzierung wiirde das quasi

auf den Kopf stellen. Die Heime ab-

schaffen wollen wir aber nicht, auch

wenn uns das manchmal unterstellt
wird. Es liegt an den Verantwortlichen
der Institutionen, den Wandel als
Herausforderung zu betrachten. Die
Dienstleister verlieren zwar ihr Mono-
pol, sie erhalten aber auch die Chance,
sich starker an den Wiinschen der Be-
troffenen zu orientieren, sich innovativ
zu zeigen und sich einengender Fes-
seln zu entledigen. Das macht die
Arbeit doch auch spannend. Wer etwas
Gutes anbietet, wird weiterhin seinen
Platz haben. Es ist ja nicht so, dass alle
Angebote tberfliissig werden und Be-
hinderungen vom Erdboden ver-
schwinden. Aber Auftraggeber ist nicht
mehr immer der Staat, es sind ver-
mehrt die Betroffenen. Was wir

wollen, ist ein Mittelweg zwischen un-
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bezahlter Hilfe, wie sie heute oft in den
Familien geleistet wird, und professio-
nellen Angeboten. Es gibt viele Assis-
tenzleistungen, fiir die es kein ausge-
bildetes Personal braucht. Es wird aber
weiterhin zahlreiche Felder geben,

wo spezielles Wissen nétig ist, im
Bereich der Therapien etwa oder im
heilpadagogischen Stiitzunterricht.

Auch die Begleitung eines Behinderten

Daheim in
Plaffeien
investiert
Katharina Kanka
viele Arbeits-
stunden in den
Pilotversuch
Assistenzbudget.

Foto: bas

in die Selbstandigkeit erfordert gute
Kenntnisse iiber Psychologie und
Behinderung.

B Stehen die Versuchsteilnehmenden
in Kontakt miteinander?

Kanka: Die regionalen Stiitzpunkte
unserer Stiftung, die fiir den Pilot-
versuch geschaffen wurden, bieten
Stammtische an und versuchen,
Erfahrungsgruppen aufzubauen. Das
Interesse daran halt sich in Grenzen.
Die Angebote sind da; wenn sich aber
jeder mehr oder weniger selber
durchschlagen will, ist das letztlich der

Entscheid jedes Einzelnen.

B Wie sieht die Kooperation mit dem
BSV und der IV aus?
Kanka: Es ist eine sehr gute Erfahrung.

Assistenzbudget

Die Stellen erhalten eine neue Rolle,
sie mussten noch nie so eng mit den
Selbstbetroffenen zusammenarbeiten.
Es wird wirklich versucht, gute
Losungen zu finden, die von allen
getragen werden. Unsere Stiftung
nimmt eine Art Vermittlerposition ein.
Die IV-Stellen lernen das Bediirfnis
nach personlicher Hilfe kennen, die
Behinderten erkennen, dass es fiir die
Berechnung des Assistenzbudgets
transparente Grundlagen braucht. Wir
wollen jetzt ja nicht einfach ein Projekt
a la Garten Eden aufbauen und es dann
beenden miissen, weil es zu teuer ist

und politisch keine Chance hat.

B Wie weit wird die Offentlichkeit
etwas vom Pilotversuch mitbe-
kommen?

Kanka: Es wird einiges auslésen, wenn
Behinderte starker in die Gesellschaft
eintreten, sei es im 6ffentlichen Ver-
kehr, in den Schulen oder im Bereich
Wohnen. Nichtbehinderte werden im
Alltag vermehrt Behinderten begeg-
nen, das Verhaltnis wird sich entspan-
nen. Bestimmt werden auch Angste
abgebaut, wenn die Nichtbehinderten
sehen, dass man auch mit Behinderung
wiirdevoll, selbstbestimmt und erfiillt

leben kann.

B Wie sieht Ihre Prognose fiir die Zeit
nach Ablauf des Versuchs aus?

Kanka: Wie alles im Leben ist auch die
Teilnahme am Pilotversuch mit einem
Risiko verbunden. Letztlich haben es
die Betroffenen selber in der Hand,
wie es weitergehen wird.

Wenn sie das Modell akzeptieren, ist
die Chance gross, dass das Assistenz-
budget generell eingefiihrt wird, die
politische Unterstiitzung ist ja von
rechts bis links vorhanden. Wichtig ist,
dass auch Betreuerinnen und Betreuer
in den Heimen den Leuten Mut
machen und sie positiv unterstiitzen
auf dem Weg in die Selbstandigkeit,
auch wenn sie dann vielleicht eine
Bewohnerin oder einen Bewohner

verlieren. [ ]



	Interview mit Fassis-Präsidentin Katharina Kanka : "Wer etwas Gutes anbietet, wird weiterhin seinen Platz haben"

